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Telegrapdifche Depeſchen. 

Wien, Dienſtag 3. November. 
Die „Preſſe“ meldet: Die Regierung hat eine Circular⸗ 
depeſche an die Vertreter Oeſterreichs gerichtet, um 
die Mittheilungen der Journale über die Rede Beuſt's 
im Wehrausſchuſſe, welche theilweiſe falſche Auf⸗ 
ſaſſungen veranlaßt haben, zu berichtigen. — Wie 
die „Neue freie Preſſe“ meldet, hat England im 
Einverſtändniſſe mit den in der orientaliſchen Frage 
auf demſelben Standpunkte ſtehenden Kabineten in 
Konftantinopel formelle Schritte gethan, um nach 
Conſlatirung der aus den Zuſtänden in den Donau 
fürſtenthümern erwachſenden Gefahr die Pforte zu 
veranlaſſen, gemäß Art. 22 des Pariſer Vertrages 
die Initiative zu einer ernſten, von den Garantiemächten 
zu erlaſſenden Mahnung zu ergreifen. 

Florenz, Montag 2. November. 
Die „Correſpondance Italienne“ erklärt: v. Beuſt habe 
„die Phraſe“: Italien habe nicht immer die Hände 
frei, im Wehrausſchuß nicht gebraucht. Beuſt habe 
die guten Beziehungen zwiſchen Oeſlerreich und 
Italien conftatirt und hinzugefügt: Man müſſe nicht 
vergeſſen, daß die italieniſchen Agitationen in Tyrol 
und Zſtrien ſich ohne Hinzuthun der italieniſchen 
Regierung kundgegeben, die Regierung vermöge dieſelben 
nicht zu verhindern. Die Correſpondenz ſchließt 
hieraus: Beuſt wollte nichts Beleidigendes und Un⸗ 
liebſames ſagen, vielmehr der Loyalität und Auf- 
richtigteit der italieniſchen Regierung ſeine Anerken- 
nung zollen. 

Madrid, Montag 2. November. 
In der heutigen, von den hervorragendſten Staats» 
männern bei Olozaga abgehaltenen Konferenz wurde 
beſchloſſen, ein Comité aus 12 Mitgliedern, nämlich 
4 Demokraten, 4 Unioniſten, 4 Progreſſiſten zu 
bilden, welches eine Erklärung zu Gunflen einer 
conſtitutionellen Monarchie auf der Baſis der allge⸗ 
meinen Abſtimmung mit liberalſten Principien ent- 
werfen ſoll. Die Erklärung erſcheint wahrſcheinlich 
chon morgen. 

— 3. Novbr. Die amtliche „Gaceta de Madrid“ 
enthält einen Erlaß des Marineminiſters Topete, wo⸗ 
durch den Matroſen und den Marineſoldaten, die 
während der Zeit vom 18. dis zum 29. Septbr. ſich 
im activen Dienſte befanden, ein Dienſterlaß von 
2 Jahren, und ſämmtlichen Unteroffizieren verſchiedene 

elohnungen gewährt werden, da die Offiziere aus⸗ 
drücklich auf jede Begünſtigung anläßlich der Inſur⸗ 
rection verzichtet hatten. 

„ Morgen wird die amtliche „Gaeeta de Madrid“ 
die Verordnung über die Einberufung der verfaſſungs⸗ 
gebenden Volksvertretung enthalten. Die Wahlen 
werden in den Provinzen bezirksweiſe geſchehen, um 
den Urwählern die Möglichkeit der Abſtimmung zu 
erleichtern; die Richter erſter Inflanz werden Vor⸗ 
eber der Wahlbureaux ſein. — Rußland hat die 
proviſoriſche Regierung noch nicht anerkannt. 
London, Dienſtag 3. November. 
Die Kronprinzeſſin von Preußen wird morgen in 
indſor erwartet. — Prinz Alfred, welcher wegen 
Beſchädigung der Fregatte „Galathta“ feine Reife 
noch nicht antreten konnte, ift vorläufig hierher 
zurückgekehrt. 
Plymouth, Montag 2. November. 
Die preußische Corvette „Victoria“ ift heute nach 
indien abgegangen. 
Di New⸗Hork, Montag 2. November. 
die Indianer haben am vergangenen Sonnabend 
einen Zug der Pacificbahn zertrümmert. Künftig 


Politiſche Rundſchau. 

Alle Fraktionen im Abgeordnetenhauſe bleiben in 
ihrem Beſtand unverändert. Wir haben Fortſchritts⸗ 
partei, linkes Centrum, National-Liberale, Alt⸗Liberale, 
Frei⸗Conſervative, Alt⸗Conſervative, Polen, Katho⸗ 
liken und Wilde. Innerhalb der Fortſchrittspartei 
beſteht keine Schattirung; ſämmtliche Mitglieder halten 
eng zuſammen. Die National-Fiberalen trennen ſich 
nicht ſelten, und zwar ſo, daß ein Theil mit der 
Fortſchrittspartei, ein Theil mit den Frei-⸗Conſervativen 
ſtimmt. Das linke Centrum ſchließt ſich meiftene 
dem Votum der Fortſchrittspartei an. Von den Frei ⸗ 
Conſervativen find einige mehr national -liberal als 
conſervativ. Die Alt⸗Conſervativen trennen ſich faft 
nie. Sehr treten zurück die Katholiken als geſchloſſene 
Partei, und freiwillig mehr als durch die Umſtände 
geboten, halten ſich auch die Polen zurück. Sie ver⸗ 
zichten förmlich auf die Theilnahme an den Debatten, 
und nur noch wenn die Provinz Poſen Anlangendes 
zur Sprache kommt, treten ſie aus ihrer Zurückhaltung 
heraus. Die neuen Provinzen finden ihre Vertreter 
befonder® unter den National» Liberalen, demnächſt unter 
den Conſervativen und in der Fortſchrittspartei vor. 
Hervorragende parlamentariſche Capacitäten haben ſie 
nicht gerade geſtellt. Außer Braun und Miquel ſpricht 
kaum noch ein Dritter bedeutend. Bennigſens parla⸗ 
mentariſche Kraft iſt erheblich überſchätzt worden. 
Unerreicht bleiben nach wie vor Waldeck, Virchow, 
Schulze, Gneiſt, Hoverbeck, Forckenbeck, Tweſten, Lasker, 
in ihrer Art auch Wagener und Blanckenburg. Die 
Genannten find die eigentlichen Träger aller irgend 
wichtigen Debatten. 

Den Borfig in den beiden Häuſern des Land⸗ 
tags bis zur definitiven Präfidentenwahl übernehmen 
zuerfl die Präfidenten „der vorigen Seſſion, alſo im 
Herrenhauſe Graf Stolberg, im Abgeordnetenhauſe 
Herr von Forckenbeck. Am erſten Tage wird wohl 
die Auslooſung in die Abtheilungen, Tags darauf 
von dieſen die Wahl der Fachcommiſſionen vor⸗ 
genommen, fo daß ſchon am 6. November der Land⸗ 
tag conſtituirt fein kann und befähigt iſt, die Vor⸗ 
lagen der Regierung entgegenzunehmen. 

Was die beabſichtigten Vorlagen aus dem Cultus. 
Miniſterium betrifft, ſo hören wir, daß daſſelbe wie 
im vorigen Jahre wieder ihrer zwei beabſfichtigt, 
nämlich zuerſt über die Einrichtung und Unterhaltung 
der öffentlichen Volksſchulen und dann einen Ent 
wurf eines Penſtonsgeſetzes. 

Es heißt, daß zwiſchen der Seſſion des Land- 
tages und des Norddeutſchen Reichstages nur ein 
ganz kurzer Zwiſchenraum liegen fol. Treffen die 
vorläufigen Ueberſchlagungen zu, fo wird ſpäteſtens 
Anfangs März der Reichstag und unmittelbar nach 
Schluß der Reichstagsſeſſton etwa Anfangs Mai das 
Zollparlament berufen. Letzteres alljährlich und nicht 
blos je nach Berürfniß zuſammentreten zu laſſen, 
liegt ſo ſehr im nationalen Intereſſe Preußens, daß 
wir auf regelmäßigen Zuſammentritt des Zollparla- 
mentes mit Sicherheit rechnen dürfen. Die ganze 
parlamentariſche Campagne kann, wenn nicht er⸗ 
wartete Zwiſchenfälle ftörend wirken, bis Ende Mai 
ausgefochten fein. — 3 

Die Thätigkeit, welche die welfiſche Partei ent- 
wickelt, nimmt eine fo vielfeitige Geſtaltung an, daß 
fie allmälig entweder der Lächerlichkeit oder der Ver⸗ 
achtung anheimfallen muß. Judem ſie ſich mit allen 
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preußenfeindlichen Fractionen in Deutſchland gemein 
macht, zeigt ſie, daß ihr für ihre geringfügigen Zwecke 
alle Mittel erlaubt ſcheinen, und wenn ſie ſich mit den 
Föderativ⸗Radicalen verbindet, die doch gewiß nicht 
das mindeſte Mitgefühl für das Welfenregiment hegen, 
welches die Reaction auf kirchlichem und politiſchem 
Gebiete mit fo großer Bereitwilligkeit huldigte, fo wird 
die Sache nachgerade zur Poſſe. 

Die Junker der äußerſten Rechten im Bunde mit 
den Republikanern der äußerſten Linken find eine für 
die Geißel des Spottes willkommene Erſcheinung, 
wenn jene Partei, der der Altlutheranismus der einzige 
Halt der evangeliſchen Kirche dünkt, mit dem bairiſchen 
Ultramontanismus Hand in Hand geht, wenn ſie, die 
ſo legitim und fromm ſein will, in ihren Organen 
die unſauberſten Angriffe und niedrigſten Perſönlich⸗ 
keiten nicht ſcheut, die insgeſammt auf den dreiſteſten 
Unwahrheiten gegründet ſind, wenn ſie endlich mit den 
Franzoſen buhlt und dieſe auffordert, dafür zu ſorgen, 
daß ein geeinigtes Deutſchland nicht zu Stande komme, 
dann bereitet ſie ſich langſam, aber ſicher den Weg 
der Verachtung. 

Nicht genug kann es hervorgehoben werden, daß 
wir gern den ſteundſchaftlichen Verkehr mit Frank- 
reich wünſchen, daß es aber noch lange nicht gelungen 
iſt, den franzöſiſchen Gelüſten nach Verkleinerung 
Deutſchlands ein Ende zu machen. Oleichviel, welche 
Regierungsform an der Seine obwaltete, dieſe Un⸗ 
zufriedenheit mit Deutſchlands Größe, welche in 
Europa die Einbildung von einer ausſchließlich erſten 
Nation der Welt beſeitigt, herrſcht ſelbſt noch in 
ſehr bedeutenden Geiſtern. Wer dieſer Eitelkeit 
Frankreichs Vorſchub leiſtet, tritt die deutſche Moralität 
mit Füßen, und wenn die welfiſche Partei kein Bes 
denken trägt, dergleichen, im Bunde mit den Radicalen 
und Ultramontanen, zu betreiben, ſo ſetzt ſie ſich, 
wovon ſie noch keine Ahnung zu haben ſcheint, der 
Verachtung aus. 

Bei genauer Beobachtung muß man ſich ſagen, 
daß dieſe Parteiwirthſchaft auf der niedrigſten Stufe 
deutſcher Gefinnung ſteht, wie ſchon daraus erhellt, 
daß ihre Organe ſich der roheſten Sprache befleißigen, 
welche nur außerhalb des Kreiſes gefitteter Geſell⸗ 
ſchaft gang und gäbe iſt. 

Der Deutſche Nationalſtaat hat an und für ſich 
ſchon zwei Hauptgegner, welche ihm gern etwas 
anhaben möchten, wenn ſie könnten. Der eine heißt 
Frankreich, der andere Oeſterreich. Der eine iſt 
geſchlagen und ſucht daher Wiedervergeltung, der 
andere hat ſein Uebergewicht verloren und möchte es 
gern wiedergewinnen. Aber der Angriff auf einen 
Staat, welcher auf der allgemeinen Wehrpflicht beruht 
und ein unermeßliches, von Intelligenz und nationalem 
Bewußtſein belebtes Heer aufſtellen kann, ift ein 
gewaltiges Unternehmen. Man kann dabei nicht 
viel gewinnen, wohl aber alles verlieren. Von einer 
Seite, welche unſer Heerweſen ſehr genau kennt, 
wurde uns vorgerechnet, daß wir im Falle eines 
combinirten Franzöſiſch⸗Oeſterreichiſchen Krieges gegen 
die Oeſterreichiſche Grenze eine völlig ausreichende 
Macht aufftellen und doch noch mit fünſhundert⸗ 
tauſend Mann am Rhein erſcheinen könnten. Napoleon 
III. weiß ſehr gut, daß er mit all feinen Anſtren⸗ 
gungen diefer unerſchöpflichen Wehrkraft nicht gleich 
kommt. Wie viel Krümper er auch einübt, er kann 
die Zahl unſerer Reſerven niemals erreichen. Es 
beruht das auf dem verſchiedenen Prinzip der 
Militairverfaſſung beider Nationen. Wir find ein 
Volk in Waffen, Frankreich hat nur eine Berufs- 


armee. Mit dieſem Unterſchiede iſt alles geſagt; 
die gewaltigen moraliſchen und materiellen Vor⸗ 
züge der allgemeinen Wehrpflicht haben ſich 
in dem Böhmiſchen Feldzuge bewährt und Louis 
Napoleon iſt nicht eitel und beſchränkt genug, um nicht 
an die Möglichkeit zu denken, daß fie ſich auch ferner 
bewähren könnten. 


Bismarck trefflich charakteriſtet. 
vor Luſt und Furcht, mit Ihnen Krieg zu führen“, 
ſagte ein Diplomat zu dem Grafen Bismarck, und 
dieſer erwiederte: „und wir haben weder Luſt noch 
Furcht, mit ihm Krieg zu führen.“ Die Luſt ſcheint 
jetzt dauernder als früher von der Furcht befiegt zu 
ſein, denn der Kaiſer hat die drei Karten machen 
laſſen, um ſeinem Volke zu beweiſen, daß die Stellung 
Frankreichs Europa gegenüber 1868 ſtärker und ge⸗ 
ſicherter ſei als 1815 und 1831. Ein Atlas, eine 
mit Karten illuſtrirte Vorleſung für die Franzoſen! 
Sollte man nicht meinen, der Verfaſſer ſei ein Pro⸗ 
feſſor und nicht ein Kaiſer? Doch was kümmert 
uns die Seltſamkeit dieſer Biarritzer Studien, was 
kümmert uns die Stärke oder Schwäche der Ausein- 
anderſetzungen; wir haben nur den Zweck in's Auge 
zu faſſen, und dieſer Zweck iſt friedlich und gut. 
Auf dem Wege der Doctrin und der Gelehrſamkeit 
will ſich Louis Napoleon von der Verpflichtung los⸗ 
ſprechen, mit uns einen Krieg zu führen. Frankreich 
iſt ja geſicherter und ungehemmter als je, warum 
alſo Krieg? So klar und entſchieden hat der Kaiſer 
noch niemals auf die reſignirten Ideen zurückgegriffen, 
welche er unter dem Eindrucke der preußiſchen Siege 
am 16. September 1866. duch feinen Miniſter La⸗ 
valette ausſprechen ließ. Wir kommen dieſen Preußen 
nicht nach; der Angriff iſt für uns zu gefährlich, 


wir find nicht mehr jo ſchwach wie 1866-1867, 
Königin Iſabella beſchloſſen habe, ihren Sig in Eng⸗ 


wo ein plötzlicher Krieg uns übergerannt haben würde, 
aber der Sieg iſt und bleibt zweifelhaft, und ich ge⸗ 
höre nicht zu den Leuten, die aus Furcht vor dem 
Tode in's Waſſer ſpringen. Das iſt die Erklärung, 
welche der Kaiſer, auf drei Blättern Papier in Farben 
gemalt, dem Europäiſchen Publikum fo eben abge⸗ 
geben hat. 


Und was thut nun in einem ſolchen Augenblicke 
der große, weiland königlich ſächſiſche und nunmehr 
kaiſerlich öſterreichiſche Miniſter Herr v. Beuſt? Wir 
haben den Mann ſtets mehr für einen Schwätzer 
als einen Staatsmann, mehr für einen Höfling als 
einen Politiker gehalten. Aber nach ſeiner jüngſten 
Leiſtung in dem Wehrausſchuſſe des Wiener Abgeord⸗ 
netenhauſes iſt unſere Meinung von ihm doch noch 
weſentlich herabgeſtimmt. Er hatte den Zweck, von 
den öſterreichiſchen Abgeordneten, die ſich hier wieder 
in ihrer ganzen Schwäche gezeigt haben, eine Rekruten ⸗ 
ſtellung von 57,000 Maan (wozu noch 40,000 Ungarn 
kommen) herauszuſchlagen. Ein ſolcher Zweck heiligt 
freilich die Mittel, aber ein Staatsmann iſt doch ſo 
vorſichtig, nicht grade ſolche Mittel anzuwenden, 
welche bei allen friedliebenden Völkern Europas 
Aergerniß erregen und welche nicht eine, ſondern gleich 
drei Großmächte auf das Entſchiedenſte verletzen. 
Italien macht er das Compliment, daß es nicht freie 
Hand habe und nicht könne, was es wolle. Preußen 
ſchlägt ex in's Geſicht, indem er die kaum verhüllte 
Andeutung macht, er wolle bei dem bevorſtehenden 
franzöſiſchen Kriege mit einer großen Armee dabei 
ſein. Rußland reizt er auf das Bitterſte, indem er 
erklärt, in den Augen deſſelben ſei es ein unverzeih⸗ 
licher Fehler Oeſterreichs, daß daſſelbe überhaupt zu 
exiſtiren wage, und wenn Rußland bei dem Aus⸗ 
bruche des Rheinkrieges zum Eingreifen geneigt 

ſei, jo müſſe Oeſterreich es zurck halten. Die 
Donaufürſtenthümer erbittert er, indem ex die 
unverſchämte Lüge ausſpricht, dieſe ſchwachen 
Länder mit ihren wenigen Regimentern Soldaten ſeien 
ein großes Arſenal. Endlich empört er die Börſen⸗ 
und alle friedliebenden Leute, indem er von dem 
Franzöſiſchen Kriege wie von einer zuverläſſig heran⸗ 
nahenden Thatſache ſpricht. Hr. v. Beuſt liebt die 
Weiber, das iſt bekannt, liebt er etwa auch den Wein? 
Kann eim verſtändiger Minifter, der ſich der Größe 
feiner Beramwortung im Geringften bewußt iſt, eine 
fo hirnloſe Sprache führen? Der Rückſchlag dieſer 
Sprache auf die Ungarn, die durchaus nicht die Ab⸗ 
fit haben, den neuen ſiebenjährigen Krieg mitzu⸗ 
machen, den Hr. v. Beuſt in Scene ſetzen möchte, 
wird ſicher nicht ausbleiden. Zwiſchen dem Jahre 
1756 und dem Jahre 1868 find übrigens glücklicher⸗ 


weile einige kleine Unterſchiede, einmal mas 
das Kraft Verhältaiß zwiſchen Preußen und 
Oeſlerreich, und dann was die Coalition 


betrifft. Damals hetzte das Wiener Cabinet die 
ruſſiſchen Armeen gegen Oſtpreußen, heute könnten fie 
leicht in Galizien erſcheinen; damals war Oeſterreich 


von 1866 durchaus nicht überraſcht worden 
Seine Seelenſtimmung iſt in 
jener Anekdote geſchildert, welche ihn wie den Grafen 
„Der Kaiſer ſtirbt 


ein Reich und hatte eine Armee, heute hat es Dank 
den Ungarn zwei Azmeen. Der Schwindel von den 
800,000 Mann, auf die der Reichskanzler es bringen 


iſt durch den Anie 
un 
tounte doch nur 67,000 Mann Feldtruppen in Italie 


Sache nichts verſtehen. Oeſterrei 


ſtellen. 


weniger als 200,000 Mann ſtark ſein ſollte. Eine 
ruſſiſche Diverfion und 100,000 Maun Preußen 
werden in den kommenden Jahren vollkommen hin- 
reichend fein, um die Eroberungsgelüfte des gern⸗ 
großen Reichskanzlers zu dämpfen. — 

In Gödölls hat man dieſer Tage einen 
Menſchen gefangen genommen, der ſich der Königin 
ſchon feit einigen Tagen, fo oft ſie aus ritt, zu nähern 
ſuchte und ſich überhaupt ſehr auffallend benahm. 
Der Mann iſt allem Anſcheine nach verrückt; er be⸗ 
hauptet, das Attentat auf den Kaiſer feiner Zeit vor 
her im Traume geſehen zu haben; er wollte damals 
warnen, wurde aber nicht vorgelaſſen. Jetzt hat ihn 
abermals ſolch ein Traum beläſtigt, und da er keine 
Audienz erhalten konnte, wollte er ſich der Königin 
auf dem Spazierritt nähern. Einſtweilen ſſtzt die 
mäunliche Kaſſandra wohlverwahrt in Peſth hinter 
Schloß und Riegel; ehe man ſie laufen läßt, will 
man ſich Überzeugen, ob ihr Seher ⸗Wahnſiun unge 
fährlicher Natur ſei. — 

In Paris erzählte man ſich und — was noch 


zur Begutachtung vorgelegt worden. Die Pariſer ſind 
doch zu einfältig! — 


Briefe aus England melden, daß die Partei der 


land zu nehmen, um ſich zur Gegenrevolution in 
Spanien vorzubereiten. Von hier aus ſoll eine 
Landung an der ſpaniſchen Küſte unternommen werden. 
Namentlich ſuchen ihre Auhänger eine Verbindung 
zwiſchen Liverpool und verſchiedenen Punkten der 
ſpaniſchen Küſte herzuſtellen, haben auch ſchon ein 
Dampfſchiff gemiethet, um Waffen nach Spanien zu 
ſchaffen, wozu ſchon große Waffenmaſſen in Birming⸗ 
ham gekauft worden find. Dieſelben ſollen in 
Gibraltar gelandet und von Leuten in Empfang ge⸗ 
nommen werden, welche aus den Reſten der mexikani⸗ 
ſchen Legion für die Königin Jſabella geworben find. 
er hal See dr 


Roenles und Propinzielles. 
Danzig, den 4, November. 

— Nach dem Bauplane für das Jahr 1869 
ſollen bis Ende künftigen Jahres das „Feuerſchiff“ 
für den Kriegshafen an der Jahde und die Corvette 
„Ariadne“ fertig geſtellt werden. 

— Es ſoll in der Abſicht der Poſtverwaltung des 
Norddeufſchen Bundes liegen, die Beförderung von 
Perſonen mit den Poſten aufhören zu laſſen und 
dieſen Induſtriezweig dem Betriebe des Privatfuhr⸗ 
gewerbes anheimzugeben. Das bei dem immer mehr 
ſich ausbreitenden Eiſenbahnnetze noch zu unterhaltende 
unverhältaißmäßig große und koſtſpielige Wagen⸗ 
Juventarium und die für die Beförderung der 
Perſonenpoſten zu gewährenden hohen Vergütungen, 
ſowie die bei den jetzigen Futterpreiſen auf die Unter⸗ 
haltung von Pferden ſtetig zahlbaren Fourageadjuta, 
follen zu dieſer Eniſchließung Veranlaſſung gegeben 
haben. Ob dieſes eine ganz richtige Maftegel im 
Intereſſe der Einnahme der Poftverwaltung iſt? 

— Mit dem morgigen Tage tritt auf der Eiſen⸗ 
bahuſtrecke Danzig⸗Neufahrwaſſer ein neuer 
Fahrplan in Kraft, nach welchem zur Winterzeit 
Morgens, Nachmittags und Abends je 1 Zug aus⸗ 
fällt. Wir verweiſen auf den hinten abgedruckten 
Fahrplan. 

— In den preußiſchen Navigationsſchulen haben 
bei den im Laufe dieſes Jahres ſtattgefundenen Prü⸗ 
fungen 294 Zöglinge beſtanden, von denen 136 die 
Befähigung als Seeſchiffer und 158 als Steuer- 


männer erhielten, darunter im Regierungsbezirk Danzig 
75 (39 als Seeſchiffer, 36 als Steuermänner), im 


Regierungsbezirk Königsberg 47 (21 als Seeſchiffer, 
26 als Steuermänner), im Regierungsbezirk Stettin 46 
(20 als Seeſchiffer, 26 als Steuermänner), 

— Der hieſige „Armen⸗Unterſtitzungs⸗Verein“ 
geht jetzt mit der Eröffnung von Arbeitsſtellen für 
arbeitsfähige Arme, denen es au Arbeits gelegenheit 
fehlt, vor. In dem Haufe am Bleihofe ſollen zunächſt 


30—40 Arbeitsſtellen geſchaffen und dort ſolche 
Verkaufsgegenſtände angefertigt werden, für welche 


ſich fpeciell nach auswärts Abſatzquellen ermitteln 
laffen. — Alſo doch die Scheu, Andern Konkurrenz 
zu machen! — 


ill, macht nur Eindruck auf Leute, die von dere dari 


hei ſollten. 
von dem Introduetions Chor bis zu der fein gear“ 
und etwa 240,000 in Böhmen und Mähren auf-“ 
Aber freilich ſpukten auch damals die, 
800,000 Mann, wie ja auch die Bundesarmee nicht 


mehr ſagen will — glaubte auch die coloſſale Dumme: 
heit, die preußiſche Thronrede ſei dem Kaiſer Napoleon 


— [Theater.] Wenngleich Lortzing's „Waffe n⸗ 
ſchmied“ nicht mehr aus der eigentlichen Glanzzeit 
des trefflichen Componiſten ſtammt, ſo iſt doch auch 
in des Guten noch geung, als daß wir das 

liche, ücht deutſche Werk nicht flets willtommen 
Der erſte Act iſt durchweg gelungen, 


5 eileten und tief empfundenen Arie der Marie; in 
den folgenden Acten begegnen wir allerdings nur 
ereinzelten mufltalifhen Schönheiten. — Hr. Fiſcher 
{oe zur freudigen Ueberraſchung des Publikums ftatt 
annoneirten Hrn. Ulbrich den Stadinger und 
bildete ſomit eine kräftige Stütze für das noch etwas 
zaghafte Liebespaar der Oper. Die Arie von der ent⸗ 
ſchwundenen köſtlichen Zeit wurde durch Hrn. Fiſcher 
mit ſolcher Innigkeit vorgetragen, daß ein allgemeiner 
Da capo-Ruf erfolgte. Daß Hr. Cabiſius und 
Frl. Köchy noch nicht allen Anſprüchen genügten, 
läßt ſich nicht abläugnen, jedenfalls merkte man aber bei 
ihnen Fleiß und tüchtiges Vorwärtsſtreben, immerhin 
genug, um ein gewiſſes Intereſſe für ſie zu er⸗ 
wecken. Frau Spitzeder und die Herren Fernau, 
Alexander und Kurth find dagegen routi- 
nirte Künſtler und wurden auch geſtern, allerdings 
mehr in der Darſtellung als im Geſange, ihren Auf⸗ 
gaben gerecht. 


— Geſtern Abend hielt Herr Oberl. Dr. Co ſack 
in dem von Zuhörern gefüllten großen Saale des 

werbehauſes eine Votleſung über Friedrich d. Gr. 
als Philoſoph und Dichter. Nach einer kurzen Ein⸗ 
leitung ging Herr Oberlehrer C. auf den erſten 
Beſuch des jungen Kronprinzen an den üppigen Hof 
Friedrich Auguſt's von Sachſen über, wo derſelbe 
zuerſt die Liebe empfunden und dieſe ihn zum Verſe⸗ 
machen beſtimmt habe; daß aber erſt in Rheinsberg, 
wo er bis zum Tode feines Vaters lebte, feine erſten 


ſchriftſtelleriſchen Werke erſchienen, die Dichtkunſt ihm 
zur zweiten Natur geworden; er dieſelbe durch alle 
Pbaſen ſeiner ſchweren und glorreichen Regierung 


erecatirt und gepflegt, daß er ſelbſt für feine Offiziere 
Gedichte an deren Geliebte gemacht habe und als 
Epiftolograpb, Hiſtoriter, als Dichter kleiner Facsties 
wie größerer Werke und Opernterte ſtets voll Phan⸗ 
101 und Geiſt geweſen, auch feine literariſche Thätig⸗ 
eit ſelbſt auf Feldzügen und Reifen nicht ausgeſetzt 
und kaum die größte politiſche oder ſtrategiſche Be⸗ 
drängniß feiner Liebe zur Dichtkunſt einen Abbruch 
habe thun können. Die höchſt intereſſante, ſpannende 
Vorleſung war durch eine Menge herrlicher Gedichte 
unſeres großen ruhmgekrönten Königs durchzogen und 
ein Jeder wird wohl mit dem ſtolzeſten Gefühl im 
Herzen und einem innigen Danke für Herrn Ober⸗ 
lehrer C. wegen der gewährten genußreichen Stunden 
den Saal verlaſſen haben. 


— In der neulichen Monatsverſammlung des 
Gartenbau⸗Vereins wurde von dem Handels⸗ 
gärtner Bauer eine Frucht der Aarer Pfundbirne 
ausgelegt, die in dieſem Jahre eine bedeutende Größe 
erlangt hat und ein Gewicht von ca. 25—30 Loth 
erreichte. Es iſt eine nur mittelmäßige Wirthſchafts⸗ 
frucht mit grobkörnigem Fleiſch, die aber recht 
dankbar trägt. 


— Die Herſtellung eines Brunnens in unmittel⸗ 
barer Nähe des Garniſon⸗Kirchhofes iſt zur Erhaltung 
der Gräber ſeit lange ein nothwendiges Bebürfniß. 
Das Curatorium der Garniſonkirche zu St. Eliſabeth 
iſt auch mit der Anlage eines ſolchen Brunnens 
bereits vorgegangen, die Koſten überſteigen aber bei 
der ungeheuren Tiefe, welche derſelbe ſchon jetzt vor 
ſeiner Vollendung erreicht hat, die finanziellen Kräfte 
deſſelben. Daſſelbe fordert daher alle Diejenigen, 
welche ein Grab auf dem Garniſon⸗Kirchhofe zu 
beſorgen haben, zur Beiſteuer auf. 


— Am 3. d. Mts. Vormittags findet ein Vor⸗ 
übergang des Merkur vor der Soune ſtatt. Der 


volle Verlauf der Erſcheinung iſt in Deutſchland nicht 
ſichtbar, da bei Sonnenaufgang der Planet bereits 


als ein kleiner ſchwarzer Fleck auf der Sonnenſcheibe, 


nahe deren ſüdlichem Rande, als bereits eingetreten 


ſich zeigt. 

— Eine Diebsgeſellſchaft von vier Perſonen, 
welche ſeit längerer Zeit ihre ſtrafbaren Handlungen 
an verſchiedenen Orten, zum Theil durch Anwendung 
von Gewalt, ausgeübt haben, ſind geſtern von den 
Beamten der Criminalpolizei ergriffen und in Polizei 
gewahrſam genommen. 


— Bei den Erdarbeiten auf der Chauſſeebauſtrecke 
Sensburg » Raftenburg find in ganz geringer Tiefe 
ſchöne Stücke Bernſtein, ein Stück bis zur Größe 
eines Kinderkopfes, gefunden worden. Das letztere 
hat ein jüdiſcher Händler für 10 Thlr. erhandelt. 


1 


. 


— Bor einiger Zeit ritt der Guts beſitzer Wilke 
aus Pogorsz, Kreis Neuſtadt, von Haufe nach Kl. Katz, 
angeblich um eintn Brief daſelbſt zur Poſt zu geben. 
Tages darduf bat wan das Pferd des Wilke in der 
Nähe von Oliva auf einer Wieſe weidend gefunden; 
Wilke ſelbſt aber iſt ſeit jener Zeit verſchwunden und 


die Recherchen feiner Angehörigen nach feinem Verbleib f 


reſultatlos geblieben. Wilke ſoll an jenem Tage eine 
nicht unbedeutende Summe Geldes bei ſich gehabt 
haben. Von Seiten der Angehörigen des Wilke iſt 
eine bedeutende Belohnung für Denjenigen ausge⸗ 
boten, welcher übet den Verbleib des W. irgend welche 
Auskunft geben kann. 

— In Lautenburg find 13 Kaufleute unter Anklage 
geſtellt, weil fie unbefugter Weiſe „Hoffmannstropfen“, 
welche die Anklage unter die Arzneimittel rubricirt, 
verkauft haben. 


Gerichts zeitung. 


Paris. Ein Knabe von neun Jahren ſitzt auf 
der Anklagebank des Zuchtpolizei Gerichts. Was mag 
ibn in ſo zartem Alter ſchon dahin gebracht haben? 
Dazu die Heiterkeit in allen feinen Mienen, die Unge 
nirtheit ſeines ganzen Benehmens, die Lebhaftigkeit und 
Klarheit ſeiner Ausdrucksweiſe: wahrlich, die Spannung 
des Auditoriums bei dem Verhöre findet mehr als einen 
Erklärungsgrund. — Präf.: Nun, mein lieber Junge, 
die Auskünfte, die ich über Dich bekommen habe, ſind 
ſchlimm genug und machen es begreiflich, daß man Dich 
wegen Vagabondirens arretirt hat. Die Polizei ſagt, 
daß Du ein fauler, genäſchiger Junge, ein unverbeſſer⸗ 
licher Herumftreiher, ein Spieler und Raufbold biſt. 
Schöne Auskünfte das, die man über einen Jungen 
von neun Jahren bekommt... . — Der Junge: Ei 
was die Polizei nicht Alles weiß; das Gute, was man 
an ſich hat, ſagt fie nicht, und was fie nur immer Un⸗ 
angenehmes ſagen kann üher einen Menſchen, das bringt 
We gar vot's Gericht. Der Polizei muß man nicht 

les glauben. (Heiterkeit im Publikum). — Präs.: 

atteft Du ſchon öfter Verdrießlichkeiten mit der Polizei? 
— Der Junge: Die Polizei iſt mir einmal nicht gut 
und da giebt's dann alle Augenblicke Klagen, gegen die 
man nichts ausrichtet, weil der Poltzei Alles geglaubt 
wird und e gar Nichts. Bin deshalb gar oft 
wegen ihr artetirt worden. — Präſ.: Und hauptſächlich 
weil Du bel Deinem Vater nicht bleiben willſt und ihm 
immer davonläufft. — Der Junge: Sie denken ſich, daß 
das gar fo angenehm ift, bei meinem Papa zu leben 
... (entſchieden) ich habe meine guten Gründe, 
bei ihm nicht zu bleiben (Senſation). — Präs.: Nun, 
wir werden den Vater hören, er iſt vorgeladen. — 

r Junge: Vorgeladen? Nun, recht ſchön, daß er vor⸗ 
geladen wird, ſchauen Sie aber nur auch, daß er Ihnen 
Auf die Vorladung komme. Er war ſchon oft genug da 
wegen meiner; heute kommt er Ihnen gewiß nicht mehr. 
Sie haben Ab umfonſt bemüht (Hetterkeit.) — Präs.: Und 
warum ſollte er nicht kommen? — Der Junge lernſt): 
Er fürchtet ſich zu viel vor mir. — Präſ.: Wie, Furcht 
vor Dir, dem neunjährigen Jungen? — Der Junge: 
Und doch ift es fo, denn ich ſage ihm die volle Wahr- 
beit vor aller Welt, genire mich gar nicht. — Präſ.: 
Was könnteſt Du denn über ihn ſagen? — Der Junge 
(mit Buterkeit): Daß es gleich ſchlimm tft, ob der Papa 
etwas arbeitet oder nicht. Arbeitet er nämlich, ſo zehrt 
er gleich ſeinen ganzen Lohn auf; arbeitet er aber nicht, 
ſo nimmt er mir den meinigen. Da ſehen Sie denn, 
ſo ein Zuſammenleben mit dem Papa kann Einen nicht 
freuen. — Präf.: Du warſt zuletzt in einer Buntpapier- 
fabrik, ſcheinſt aber nicht gar oft gearbeitet zu haben? — 
Der Junge: Von Anfang ja; zuerſt war ich eine Perle 
von Fleiß (große Heiterkeit); aber denken Sie ſich nur, 
Herr Präfident, ob Sie gerne arbeiten möchten, wenn 
man Ihnen alles Geld wegnimmt, was Sie ſich verdient 
haben? (Gelächter.) Nicht wahr, das möchte Sie nicht 
gar lange freuen und Sie laufen gewiß bald davon. 
(Stürmiſches Gelächter.) So gehl's mir auch: der 


apa hat mir das Arbeiten verleidet; als ich 
ſab, daß mir niemals etwas bleibt und ic 
eigentlih nur für ibn arbeite, habe mir 


endlich geſagt: nein, da arbeiteſt Du lieber gar nichts 
mehr, es geht auf Eins binaus. — Der Präfident ruft 
Jun den Vater auf, ae nme Na nicht. — Der 

unge: Hab' ich es Ihnen nicht geja 
Tomımt u gebt leder bei der aft in den Wein⸗ 
gärten herum oder ſteckt bei den Nüſſen; (ſchnippiſch) 
dort könnten Sie hingehen, wenn Sie ihn durchaus 
daben wollen; anders bekommen Sie ihn nicht zu ſehen. 
— Präſ.: Haft Du denn keine Verwandten, die Dich zu 
ſich nehmen könnten? — Der Junge: O ia, da iſt gleich 
die Tante Virginie, die könnte und möchte mich wohl 
gern nehmen, aber unter Bedingungen, die mir nicht 
genehm find. ( Heiterkeit.) — Präl.: Und dieſe wären? 
— Der Junge (höhniſch): Den ganzen Tag ſich an 
einen Karren anſpannen zu laſſen und dann Abends ein 
paar Aepfel oder faule Birnen zum Eſſen zu bekommen, 
mehr nicht: das wäre der ganze Lohn. — Haſt Du keine 


Brüder oder Schweſtern? — Der Junge (traurig): Nur 


allzuviele, aber von Denen kann man auch nichts Gutes 
brofittren, die könnten Einen ganz verderben. Da ſich 
Niemand des Jungen annimmt und ſein Vagabundiren 
ſteht, fo verfügt der Gerichtshof, daß der Junge bis 
zum vollendeten fünfzehntendebensjahr in ein Gorrectiond« 
und Arbeits baus untergebracht werde. — Der Junge 
(röblichhe Recht fo, jetzt weiß ich doch, daß ich ganz 
allein für mich arbeiten werde: für Andere arbeite ich 
nichts. Werde ich aber auch das Geld bekommen, das 
ich verdienen werde? Dbft muß ich immer haben. 
Es bat leider den Anſchein, als ob der rejolute Junge, 
der jetzt zu „Studiengenoſſen“ in's Korrektionshaus 
„nicht zum letztenmale vor Gericht geftanden hat. 


— 


Der Weltunarr. 
Novelle. 


(Fortſetzang.) 
Sobald einige Kameraden bei dem Lieutenant ver · 
ammelt waren, mußte art hereinkommen uad 
ihnen zehnertei unnütze Dienſte thun, Nur zu ſehn, 
wie er die Flaſche entkotkte, wie er ſich bückte, einen 
herabgefallenen Gegenſtand aufzuheben, wie er ging, 
ſtand, redete, Alles gab bei ihm zu den fröhlichſten 
Stimmungen Ber Karl ſah ſich beſtändig 
als Gegenftand allgemeiner Aufmerkſamkeit. 
„Was ſie nur von mir wollen,“ dachte er ſeiner⸗ 
ſeits. „Haben fie doch die Flaſchen und die Karten 


und die Pferde und tauſend Dinge, ſich zu unter⸗ 


halten, wozu muß ich nun noch dazu kommen? Aber 
fie kriegen das Alles ſatt, denn es iſt Alles ungeſund, 
und da verlangt ihnen nach etwas Derbem. Ich 
ſeh's ja an meinem Lieutenant. Geht jeden Tag 
nach ſeiner Luſt aus, wie die Guſtel ſagen würde, 
und kommt immer mit einem langen Geſicht zurück. 
Wo's nicht drin iſt, kommt's nicht hinein durch das 
Suchen und Angeln und in die Luft greifen; es 
muß Boden ſein, wo etwas wachſen ſoll. Man 
reitet nicht über's Waſſer und ſchwimmt nicht Über 
den Berg. Sie wollen immer was Abſonderes, und 
weil fie. das nicht finden, da ſind fie matt wie 
die Rekruten, die den halben Tag durch auf dem 
Exercierplatz gelegen.“ 

So predigend ſtand Karl manche halbe Stunde 
vor dem Lieutenant. Was er den Jungens in der 
Schule und was er der Guſtel oft genug geſagt, 
das bekam jetzt der ſchmucke Offizier zu hören, der 
noch fo jung und darum fo weltdurſtig war, und 
wenn dieſer in das ernſte, ehrliche Geſicht ſeines 
Burſchen blickte, ſo kam ihm die ganze Welt ernſter 
und ehrlicher vor, und er faßte gute Entſchlüſſe, die 
der Tag mit ſeinen neuen Verſuchungen wieder ver⸗ 
nichtete. Karl meinte, ſein Herr ſei gleich den 
Leuten, die, wenn ſie ſatt wären, nicht begriffen, 
wie ſie je wieder hungrig werden könnten. 

Es verlief ein Jahr nach dem andern, während 
Karl in beſtändigem, drolligen Hader mit dem 
Lieutenant und der Welt lebte, und der Rekrut hatte 
bald ſeine ganze Zeit abgedient, in der er wohl an 
Haltung und Feſtigkeit gewonnen, auch etwas von 
den vornehmen Bedientenmanieren und den eleganten 
Airs ihrer Herren angenommen hatte, doch nicht zu 
einer Chablonefigur, wie die meiſten ſeiner Collegen, 
hatte abgefeilt werden können. 

Zum zweitenmal in ſeinem Leben nahm er Abſchied, 
zum zweitenmal ſehen ihn ein Paar freundliche Augen 
traurig gehen. 

„Karl“, ſagte der Lieutenant, „wohin willſt du? 
In die Welt hinaus, die du nicht leiden magſt? 
Haft du keine Pläne?" e e 

„Sie nutzen nichts“, erwiederte Karl, „es wird 
Alles anders, wie man plant. Was ich bin und 
werden kann, hab ich bei mir, es lebt in mir, es 
wird mich führen. Ich glaub' nicht, daß ich vorbei⸗ 
geh, wo ich anhalten müßt.“ 

it dieſem Selbſtvertrauen verließ Karl fein 
Burſchencloſet, wie er einſt das Dorf verlaffen. 
Daß er nicht anders könne, wie er müſſe, blieb fein 
ſtandhafter Glaube. 


Es war ein trüber, unfreundlicher Novembertag, 
da Karl von dem Wirkungskreiſe ſchied, in welchem 


t, daß er nicht ds pflichttreu gewaltet. 


Wir begegnen ihm in den lebhaften Straßen der 
Stadt, zum erſten Male geſchäftslos. Er hält ein 
Päckchen in der Hand und ſteuert damit durch den 
aufs und abwogenden Menſchenſchwarm und die ſich 
kreuzenden Fahrgelegenheiten einem Laden zu, wo er 
Lohn für alte Arbeit und neue hofft. Während er 
ſich bald hier, bald da gehemmt, bei Seite gedrängt 
und lebensgefährlich bedroht ſieht, ſchweifen ſeine 
Blicke, wie ehemals über die Heerde im Dorf, über 


den Verkehr des großen Stadtlebens dahin und ſeine 


Mienen dabei laſſen uns in feinen Gedanken leſen. 
Da raſſelt eine Carroſſe vorüber. Warum ſtehen 
zwei Affen dahinten auf? Einer kann doch nur die 
Thür aufreißen und den Tritt zurückſchlagen, zwei 
müßten ſich dabei in die Quere kommen. Er bemerkt 
indeß, da der Wagen hält, daß die Wagenſteher nicht 
Affen, ſondern ſchwarze Menſchen mit rothen Turbans 
und blauen Jacken, violetten Beinkleidern und gelben 
Stiefeln find. 

Da kommt eine Dame vorüber, ſo überladen mit 
Stoffen, als ob fie den Umzug eines Kleiderladens 
beſorge. Warum fegt ſie mit ihrer Schleppe die 
Straße, da es doch Gaſſenkehrer giebt? 


Dort trägt man ein ganz kleines Kind auf dem 
Arm, wozu hat das einen Federbüfchel am Hut gleich 
einem kommandirenden General? Und wozu hält der 
dicke Portier vor dem Schloß einen Stock in der Hand 
nochmal ſo lang wie er? Die Leute geh'n ja von 
ſelbſt in das Haus, ſie dürfen ja nicht getrieben 
werden, wie das Vieh.“ 

So ſieht Karl noch tauſend Dinge mit fragendem 
Erſtaunen. Er verſteht noch immer nicht den Welt⸗ 
narren, der ihm in tauſend Metamorphoſen auf allen 
feinen Wegen entgegentritt, der als Modegeiſt oder 
Zeitproduct ſich in alle Berhältniſſe drängt, ſich jedem 
Boden entringt, der bald einen Zopf, bald eine 
Peitſche, bald einen Geldſack, bald eine Kutte oder 
einen Cavalierdegen trägt und immer doch derſelbe 
Narr bleibt, entweder der feiner Freiheit oder der 
ſeines Hochmuths, ſeiner Gelehrſamkeit oder Eitel⸗ 
keit, der ſich hier mit äußerlichem, dort mit geiſtigem 
Prunk brüſtet, der Narr, der die ganze Welt regiert 
und von dem ein Jeder ſeine Erbſchaft bezogen. 

Karl hatte in den drei Lehrjahren ſeiner militäri⸗ 
ſchen Dienſtzeit ſo mancherlei geſehen, doch aber nur 
von außen; bis in das Innere der Verhältniſſe war 
er nicht gedrungen. Er wußte, daß es ſehr ver⸗ 
ſchiedene Beſchäftigungen und Anzüge, Thorheiten und 
Leidenſchaften gab, aber da er ihnen nicht auf den 
Grund gegangen war, konnte er, wie ſo Viele, keine 
Erklärungen und Entſchuldigungen für Manches finden. 

Wir find jedoch endlich mit ihm in den Laden 
angelangt, in welchem er ſeine geſtrickten Strümpfe 
zum Verkauf anbietet, und hören, wie der Beſitzer 
deſſelben ihm erklärt, daß dergleichen jetzt in Fabriken 
viel billiger verfertigt werden, und daß er höͤchſtens 
die Hälfte des Preiſes, den er gefordert, beauſpruchen 
könne. . - 

Karl hatte wohl ſchon die ſchleſiſchen Weber 
über den Einfluß der Fabriken klagen gehört, daß 
aber auch ſeine Strümpfe von jenen Höllenmaſchinen 
bedroht ſein könnten, hatte er nicht geglaubt. 

So war Karl diesmal wohl ein Narr ſeines 
Fleißes geweſen? Nein, nimmermehr konnte er ſich 
entſchließen, die Ernte feiner freien Stunden um ein 
fo Geringes loszuſchlagen, und langſam packte er 
feinen Schatz wieder zuſammen und mit ihm feine 
Arbeits⸗ und Zukunftshoffnungen. Wehmuth beſchlich 
ihn; er hatte bis jetzt nicht daran gezweifelt, dag 
es dem Arbeitſamen je an dem Brode des Lebens 
fehlen könne. Zum erſten Mal war er rathlos. 
Wohin ſich wenden, welchen Entſchluß faſſen? Er 
hatte nicht Luſt, der Zweite auf dem Wagentritt 
oder ein müßiger Portier zu werden, es gelliſtete ihn 
nicht darnach, in den Dienſt der Thorheit einzutreten. 
Was alſo beginnen? 

Nur die Augen recht weit geöffnet, tönte eine 
innere Stimme, nur den Muth nicht verloren und 
den Blick geradeaus gerichtet — und ſeltſam, da er 
die Augen erhob, von der Ueberzeugung belebt, daß 
Niemand verlaſſen ſei, der ſich nicht ſelbſt verlaſſe 
und auf Gott vertraue, begegnete ſein Blick einem 
gedruckten Blatt, das oft genug durch feine Hände 
gegangen, ohne ihm je die geringſte Aufmerkſamkeit 
zu entlocken. Dieſes Blatt war der Theaterzettel, 
deſſen Inhalt der Lieutenant täglich mit großem 
Intereſſe durchſtudirte. Karl hatte es das Frageblatt 
für den Abend genannt; wie konnte er denken, daß 
es das Wendeblatt ſeines Lebens werden würde. 
Starr hafteten ſeine Augen lang daran, und in 
feinem Kopfe reifte ein Entſchluß. (Fortſ. folgt.) 


Bermiſchtes. 


— Die Generalftabsoffiziere, welche von der 
italieniſchen Regierung nach Frankreich und Deutſch⸗ 
land geſendet worden waren, um Einftht zu nehmen 
von den neueſten milktafriſchen Verbeſſerungen, find 
zurückgekehrt und ſprechen ſich höchſt befriedigt aus 
über die Liebenswürdigkeit, mit welcher ſie von den 
preußiſchen Militairbehörden und Officiercorps auf⸗ 
genommen worden ſind; die franzöſiſchen Offiziere 
dagegen ſcheinen ihnen keine Veranlaſſung zu ähnlichem 
Lob gegeben zu haben. 

— Die Fälle, daß öſterreichiſche Officiere ſich 
zum Eintritt in den Dienſt der norddeutſchen Bun⸗ 
desmarine melden, werden immer häufiger. 

— [Auch eine Rede.] Vor dem Wiener 
Landgerichte fand neulich eine Schlußverhandlung 
gegen eine Diebsbande ftatt, welche ihre Zuſaumen⸗ 
kunft in der „Miſtgrube“ im tiefen Graben hielt, 
einem Gaſthaus, in welches, nach Ausſage des Beſitzers 
ſelbſt, „tein anſtändiger Menſch kommt“. Nach dem 
Schluſſe des Beweisverfahrens richtete der Vorſitzende 
die Frage uu die Angeklagten, ob fie noch eine Be⸗ 
merkung zu machen hätten. Angeklagter: O jeh 


freili hab' i was z'ſagen, 's Donnirwetter ſoll glei 
den ganzen Gerichtshof niederſchmeißen. Vorfitzender: 
Führen Sie den Angeklagten ab. 

— ([Spaniſches.] Ein Brief aus Barcelona, 
welcher die dortige Volkserhebung in würdigſter 
Weiſe ſchildert, giebt auch kleine komiſche Züge, die 
dabei vorkamen. Solche Züge unterliefen jöngſt 
im Schauſpielhauſe, wo ein ganz neues Spektakel ⸗ 
ſtück „die heilige Inquiſition“ gegeben wurde. In 
Preußen würde eine ſolche Darſtellung nicht erlaubt 
worden ſein; hier erbaute ſich daran das Publikum. 
Als die heiligen Väter Inquiſitoren im dritten Akte 
auf ihrer Höhe ſtanden, ſtürzte das erbitterte Volk, 
vergeſſend, daß es Schauſpieler vor ſich hätte, auf 
die Bühne, verjagte die Darſtellenden und ſang die 
Riegohymne. Als aber beim Schluß des letzten 
Aktes die Inquifitoren unterlagen und ſtarben, wurde 
da capo gerufen. Die Künſtler mußten aus der 
Garderobe hervor, um ſich wieder in die Kutte zu 
werfen und noch einmal vor dem jubelnden und 
beifallsklatſchenden Volke zu ſterben. 

— In Chili find in Folge anhaltender Regengüſſe 
große Ueberſchwemmungen eingetreten, die nächſt be⸗ 
trächtlichem Vermögensverluſt auch den Tod von 40 
Menſchen verurſacht haben. 


Kirchliche Nachrichten v. 26. Oct. b. 2. Novbr. 


St. Peter u. Paul. Getauft: Bäckermſtr. 
Suppliet Sohn Eugen Anton Otto. Büchſenmacher 
Kirchwehm Sohn Albert Paul. Schriftieger Conrad Tochter 
Martha Adelheide. 

Geſtorben: Schmiedemſtr. Kolley Sohn Guſtav 
Reinhard Arthur, 2 M. 14 T., Krämpfe. 

St. Trinitatis. Getauft: Kaufm. Mlodoch 
Sohn Otto Guftav Amandus. Baumftr. Kleefeld Tochter 
Maria Eliſe. Buchbinder Groth Tochter Marla Thusnelda. 

Aufgeboten: Zimmergeſell Pet. Aug. Scherwatzki 
mit Igfr. Pauline Agnes Rakutt. Wagenmſtr. bei der 
Königl. Oftbahn Wilb. Jul. Alb. Brandenburg mit 
Igfr. Antonie Eliſe Ulricke Wölke. 

Geſtorben: Rentier Müller Tochter Hedwig, 17 J., 
Scharlachfieber u. Typhus. Schneidermſtr. Bleß unge ⸗ 
taufte Tochter, 1 M., Krämpfe. Kutſcher Morczin 
Tochter Ottilie Martha, 2 J. 3 M., Scharlachfieber. 

St. Bartholomät. Getauft: Zimmergeſ. Lehn 
Tochter Eliſabeth Anna. Leiſtenſchneider Meitzen Sohn 

aul Adolph Bernhard. Schiffszimmergeſell Moritz 

ochter Emma Marie Caroline. 

Geſtorben: Zimmermann Ad. Haſſelberg, 58 J. 10 M., 
brandige Wunde. Bernſteinarb. Müller Tochter Augufte 
Julianne, 3 3. 2 M., Waſſerſucht. 

St. Eliſabeth. Aufgeboten: Hautboiſt Guſt. 
Böhland mit Igfr. Marie Charl. Dobrindt. Marines 
Zeichner Carl Friedr. Dieckmann mit Igfr. Anna Eliſe 
Möbius aus Berlin. 

St. Barbara. Pächter Rexin auf 
Bürgerwieſen Tochter Hedwig Albertine. Maurergeſ. 
Unger Tochter Eliſe Maria. 

Aufgeboten: Töpfergeſ. Joh. Carl Uswald mit 
Wittwe Emilie Augufte Schulz, geb. Tibbe. Schiffs 
zimmergeſ. u. Eigenthümer Joh. Chriſtoph Eichhorn in 
Weichſelmünde mit Igfr. Carol. Eliſab. Ewel auf Bürger 
wieſen. Schiffszimmergeſ. Joh. Aug. Thiedtke mit Igfr. 
Henriette Maria Beckmann aus Ellerwald bei Elbing. 
Kaufmann Carl Wilh. Beftmann mit Wwe. Alberta 
Müller, geb. Sieradezynska, beide a. Nießawa in Polen. 

Geſtorben: Tiſchlergeſ. Schuſter Sohn Auguft Ernſt, 
AM. 22 T., Eklampſie. Gelbgießergeſ. Tieber unget. 
Tochter, 2 Stunden, Frühgeburt. Eine unbek. männlſche 
Leiche, anſcheinend Zimmermann, etwa 60 J., Schlagfluß. 

St. Salvator. Getauft: Zimmergeſ. Balze- 
rowitz Tochter Maria Adelheid. 

Heil. Leichnam. Aufgeboten: Kaltbrennerei- 
beſitzer Julius Ferdin. Ruft mit Igfr. Augufte Emilie 
Lehmann an der Legan. 

Geſtorben: Schiffszimmergeſ. Eduard Ferdin. Domcke, 
51 J. 13 T., Schlagfluß. 

Himmelfahrts⸗Kirche zu Neufahrwaſſer. 
Getauft: Seefahrer Krüger Sohn Otto Salomon. 
Seefahrer Mierau Sohn Johann Ferdinand Otto. 

Geſtorben: Kaufmann Zſelke Tochter Alma 
Wilbelmine Franziska, 8 J. 1 M. 18 T., Scharlachfieber. 
1 Carl Auguſt Rud. Schreiber, 39 J. 
6 M. 23 T., Herzbeutel⸗ Entzündung. 


Getauft: 


„Die gute Stadt Lahr 


hat von jeher Allerlei producirt, was feinen Weg in die 
weite Welt gefunden hat z. B. ihren Schnupftaback und 
ihre Cichorie. Nichts aber iſt weiter hinaus in alle 
Lande gegangen, als der Kalender, der in ihren Mauern 
erſcheint und ihren Namen trägt: Der Lahrer Hinkende 
Bote. Er erreichte in dieſem Jahr bereits eine Auf ⸗ 
lage von nicht weniger als einer halben Million 
Exemplaren. Eine ſolche Verbreitung — das läßt ſich 
ohne Weiteres annehmen — läßt auf ungewöhnliche 
Eigenſchaften dieſes Kalenders ſchließen, denn die ge- 
ſchäftliche Unternezmungsluſt und Thätigkeit, mag fie 
noch fo groß fein, thurs für ſich allein nicht. Und fo 
ift es in der That. Der Kalender hat einen Schrift 
#eller gefunden, der für feine Aufgabe eine eminente 
Befähigung beſitzt. Er ift ein Erzähler von ſchärfſter 
Beobachtungsgabe und Lebenskenntniz, der mitten in 
das gewöhnliche Leben hineingreift und daraus Geſtalten, 
Scenerien, Begebenheiten holt, die jo naturwahr find, 
daß Jeder ſie ſchon geſehen oder ſelbſt erlebt zu haben 
glaubt. Nirgends neberſchwenglichkeit, ſondern voller 
Realismus; dabei überall ein Hauch von Poeſie, 
wirklicher Humor und eine Sprache, die obgleich oft 


bis zur landläufigen Ausdrucksweiſe des gewöhnlichen 
Lebens herabſteigend, doch genau die Grenze kennt, wo 
der populäre Ton aufhören könnte, edel zu ſein. In 
dieſer Weiſe wird der Kalender jetzt ſchon ſeit einer 
Reihe von Jahren geführt, und ibr verdankt er vor 
Allem ſeinen beiſpielloſen Ballen Die 
Ueberſicht über die Weltbegebenheiten des 
letzten Jahres iſt ſo gehalten, daß man ſich 
ebenſo an dem Ton ergötzen, wie über die 
männlich friſche Geſinnung, dle hindurchweht 
2 wird. Die Illuſtrationen find zahl: 
reich und verrathen durchweg eine geſchickte 
Hand. (Karlsr. Zeitung.) 


Meteorologiſche Trobachfungen. 


SW. mäßig, leicht bewölkt. 
5,4 [W. lebhaft, bezogen u. Regen. 
5.4 [W. ſtarker Wind, bewölkt. 


ch 
Danzig, den 4. November 1868. 
Auch die heute vom Innern Englands eingetroffe- 
nen Nachrichten lauten wieder ſehr ſtill und blieb daher 


unſer Markt ebenfalls flau geſtimmt. Da jedoch 
einige angekommene Dampfer zu complettiren find, 
haben einzelne Käufer 200 Laſt Weizen zu um 
veränderten geſtrigen Preiſen gekauft und bezahlt: 
weißbunten 1308, 565; hellbunten 136.135. 
13466. 75. 550.545; bunten 134.133. 132. 13084, 
A 540. 535; gewöhnlicher 131. 13244. 520.5175; 
132/33. 505 pr. 5100 2%, 

Roggen mäßig gefragt, bedang letzte Preiſe; 
133/348. 414; 180. 12663. 407. 399; 122/2374, 
JE. 393 pr. 4910 . 

Gerſte große 114/1568. 372 pr. 4320 C. 

Erbſen unverändert; ZZ 435 pr. 5400 64. 

Spiritus & 168 pr. 8000 4 bezahlt. 


Beſtände am 1. November: 
4360 Laſt Weizen. 980 Laft Roggen. 490 Laſt 
Gerſte. 100 Laft Hafer. 690 Laſt Erbſen. 2150 Laſt 
Rübſen und Rapps. 70 Laſt Leinſaat. 


Engliſches Haus. 

Hofbaumſtr. Perfius a. Potsdam. Ingenieur Lemel- 
ſon a. Berlin. Prediger Lebermann a. Neuſtadt. Die 
Kaufl. Wolfarth a. Pforzheim, Michels a. Crefeld, Dinckler 
a. Iſerlohn u. Gentner a. Berlin. 

Walter's Hotel. 

Die Rittergutsbeſitzer Tollkemitt a. Kleczewo und 
Quaſſowski a. Kontken. Rittergutspächter Zembke nebft 
Gattin a. Langewitz. Maſchinen⸗Fabrik. Netke a. Elbing. 

Hotel zum Kronprinzen. 

Die Kaufleute Aal a. Nürnberg u. Meyer a. Berlin, 
Ingenieur Levitos a. Elbing. Dr. Fürſt a. Culm. Die 
Gutsbeſ. Harder n. Gattin a. Oldenau, Claaſſen aus 


Marienburg u. Hoffſohn a. Gremblin. Holzbändler 
Nitz a. Raftenburg. Brauereibeſ. Wekerle a. Pupig- 
Hotel du Nord. 


Lieut. v. Borcke a. Pr. Stargardt. Die Rittergutsbeſ. 
v. Bethe n. Gattin a. Koliebken u. Heine n. Gattin a. 
Stangenberg. Rentier Geerds a. Gr.⸗Czappeln. 
Hotel de Berlin. 
Rittergutsbeſ. v. Laskowski a. Poſen. Die Kaufl. 
Meiſter a. Breslau, Götting a. Berlin u. Cornelius a. 
Königsberg. 


Der Lahrer Hinkende Bote für 1869 
iſt ſtets bel allen Buchhändlern und Buchbindern vorräthig. 
Preis 4 Sgr. 

ür die Abgebrannten in Nieſenburg iſt 

eingegangen: Von T. & L. 1 Thlr. 5 Sgr., 
von C. G. M. 1 Thlr., von O. v. G. 1 Thlr., 
A. S. 1 Thlr., Ungen. 22% Sgr., F. C. G. 1 Thlr. 
und JS. 5 Thlr. 

Fernere Gaben werden gern entgegen genommen. 


Die Expedition des „Danziger Dampfboots.“ 
Fahrplan auf 


Abgang: Bahnhof 
4u. 50 M. Morgs. Eilzug nach Berlin. \ 
7 U. 54 M. Morgs. Courierzug nach Eydtkuhnen. 


11.41 M. Mittag. Perſonenzug nach Berlin u. Eydtkuhnen. 
6 U. 57 M. Nachm. Courierzug nach Berlin. 
7 U. 26 M. Abds. Eilzug nach Eydtkuhnen. 


Stadt- Theater zu Danzig. 
Donnerſtag, den 5. Novbr. (II. Abonn. Nr. 6.) 
See des Herrn Zottmayer. 
Die luſtigen Weiber von Windſor. 
Komiſche Oper in 3 Akten von Nicolai. 
(Herr Fluth . .. Herr Zottmayer.) 
Emil Fischer. 


r... SATTTEERTEUE 
Concert - Anzeige. 


Zum Beſten der Abgebrannten in Rieſenburg 
beabſichtigt der Unterzeichnete nächften Sonn⸗ 
abend, den 7. November, im Saale des 
Schützenhauſes ein Concert zu veranftalten. 
Die Betbeiligung zahlreicher und vorzüg⸗ 
licher künſtleriſcher Kräfte, welche ihre freund⸗ 
liche Mitwirkung zugeſagt haben, macht die Auf⸗ 
ſtellung eines ebenſo reichen, als intereſſanten Pro⸗ 
grammes möglich und dürfte dem geehrten mufifalifchen 
Publikum einen ſchönen Kunſtgenuß gewähren. 

Das vollſtändige Programm und alles Nähere 
wird in den nächſten Tagen veröffentlicht werden. 


J. B. Wiszniewski- 


Lehrlingsgeſuch. 
In unterzeichneter Buchhandlung iſt eine Lehr · 
lingsſtelle zu beſetzen. 
I. Saunier'ſche Buchhandlung, 
A. Scheinert, Danzig. 


Die von den bisherigen Spielern zur 
139. Königl. Klaſſen⸗Lotterie beſtellten Looſe 
werden pro 1. Klaſſe — gegen Vorzeigung 
der bezüglichen Looſe 4. Klaſſe 138. Lotterie — 
vom 3. bis 12. November e. 
bei Verluſt des Anrechts, ausgegeben. 


B. Kabus, 
Königl. Lotterie» Einnehmer. 


f 
Die beiden Schweſtern. 


Novelle von 


Paul Heyſe. 


Siebe das ſoeben ausgegebene Heft des Salon. 


Epileptische Krämpfe Garn 
Specialarzt für Epilepsie Dr. O. Killisch 
in Berlin, Jägerstr. 75/76. Auswärtige brief- 


lich. — Schon über 100 geheilt, 


der Oſtbahn. 
Danzig. 
7.26 M. Morgs. Eilzug von Eydtkuhnen 


gu. 40 M. Vorm. Courierzug von Berlin. 
Au. 1M. Nachm. Perſonenzug aus Berlin u. Eydtkuhnen. 


Ankunft: 


gu. — M. Abds. 


Courierzug von Eydtkuhnen. 
10u. 22M. Abds. 


Eilzug von Berlin. 


Fahrplan anf der Strecke Danzig Neufahrwaſſer vom 5. November 1868. 


Morgens Vormittags Nachmitigs Nachmitigs Abends 
Lege Thor... 7 U. 41 M. 10 u. 4 M.] 1 u. 29 M. 4 u. 16 M. 9 u. 15 M. 
Hohe Thor. 7 U. 57 M. 10 u. 18 M.] 1 u. 45 M.] 4 u. 32 M. HU 31 M. 
Neufahrwaſſer | u. 12 M. 10 u. 30 M.] 2 u. — M.] 4 u. 47 M.] 9 u. 46 M. 


Von Neufahrwaſſer nach Danzig. 


| Morgens 
Neufabrwaſſer 9 u. — M. 
ohe Thor 

ege Thor... 9 U. 31 M 


A Nn 
11 U. — 2. 3 U. 15 M. 
9 u. 17 M. 11 u. 14 M. 3 u. 32 M.] 6 u. 28 M. 10 u. 32 M. 

11 U. 26 M.] 3 u. 46 M.] 6 u. 42 M. 10 u. 46 M. 


Abends Abends 
6 U. 11 M.] 10 u. 15 M. 


Poſt⸗Bericht des Königlichen Poſt⸗ Amts Danzig. 


Abgang: 
Perſonenpoſt 124 Uhr früh. 
Perſonenpoſt 114 Uhr Mittags. 

. do. Perſonenpoſt 7 Uhr Nachm. 

« Stolp pr. Carthaus Perſonenpoſt 6 Uhr Morg. 

„ Carthaus Perſonenpoſt 12 Uhr Mitt. 

S A 35 pr. Carthaus Perſonenpoſt 65 Uhr Nachm. 
öslin 


Nach Berent 
* do. 


. Schnellpoft 10% 25 Vorm. 

. do. Perſonenpoſt 54 Uhr Nachm. 

Neuſtadt 8 5 Uhr früh. 

Stutthof ariolpoſt. J. S. 23 Uhr früh. 
J W. 11 uhr Vm. 


- Ohra Kariolp. 6 u. M., p. Omnibus 1 u. 5 U. Nm. 
„Langfuhr pr. Omnibus 75 Uhr Vorm. 


Täglich 


Ankunft: 

Von Berent Perſonenpoſt 11 Uhr Vorm. 
ö do. . 3 U. 45 M. früh. 
8 do. Ki onenpoſt 3 uni 

onenpo b . 
« Stolp pr. Carthaus ——.— t 10 U. 20 M. Vm. 
„ Cart baus Derfonenpoft 11 u. 20 M.Nachts. 
„Cböslin Schnellpoſt 6 Uhr Abds. 
do. Perſonenpoſt 11 u. 10 M. Bm. 
Neuſtadt Perſonenpoſt 2 u. 5 M. früh. 
Stutthof Kariolpoſt. J. S. 8U. 20 M. Abds. 


— 7u. 50 M. u 
Kariolpoſt 7 Uhr . Natz 5 


Ohra 
. do. pr. Omnibus 1 u. 7 u. N 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


- — 


